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Lleber Taten und Erfolge.
Jeder kriegerische Erfolg geht aus zwei innerlich

verschiedenen Wurzeln hervor: erstens aus der Tap¬
ferkeit und körperlichen Tüchtigkeit  des Ein¬
zelnen, und zweitens aus dem festen Zusammenhalt des
taltischen Körpers. Wo diese beiden Eigenschaften nicht
gemeinschaftlich vorhanden sind, ist der kriegerische Er¬
folg ausgeschlossen, die militärische Macht wertlos.
Eine Kompagnie von Feiglingen mag noch so vorzüglich
geübt sein, sie wird nie einen Volten Sieg erringen,
mib ein Haufe von tapferen Männern , in dem jeder
einzelne wahllos und regellos gegen den Feind an¬
stürmt, würde geschlagen' werden. Dafür haben wir
ein treffendes Beispiel in den Kämpfen der Kultur¬
armeen gegen die ungeordneten Haufen kriegstüch¬
tiger Wilden. In neuerer Zeit sahen wir die persönlich
tapferen Buren dem geordneten und ge chlofsenen Söld¬
nerheer der Engländer trotz heldenmütiger Gegenwehr
langsam erliegen.

Diese beiden Grundbedingungen kriegerischer Er¬
folge sind dem Deutschen sozusagen angeboren; schon
die altgermanische Heeresverfassung zeigte den von
Natur tapferen und tüchtigen Krieger in dem eng
zusammengefatztentaktischen Körper. An der Spitze
des germanischen Dorfes das im Kriege die kleinste
taktische Einheit , die Hundertschaft, stellte, stand der
Dorfschulze, Vorsteher und Leiter in« Frieden und zu¬
gleich Anführer der Männer im Kriege. Das Dorf war
aus den Geschlechtern gebildet: so hatte es schon den
festen inneren Zusammenhang der Verwandtschaft und
Freundschaft, so daß im Schlachtkeil keiner den an¬
deren verließ, wenn es zum Angriff ging. Die Tatsache
ist also bedeutungsvoll, daß die Einheit von Geschlecht
und Hundertschaft als Friedens- und Kriegsgemein¬
schaft Männer von höchster kriegerischer Tugend zu
einem festen taktischen Körper verband. Die beiden
Wurzeln aller kriegerischen Erfolge zeigten sich bei den
Deutschen in natürlicher Vereinigung — und das
Höchste, was auch heute der moderne Soldat kennt,
die aufopfernde Kameradschaft,  erwuchs aus
der natürlichen verwandtschaftlichenBeziehung.

Diese beiden kriegerischen Eigenschaften der Deut¬
schen haben sich trotz aller Wandlungen und Fortschritte
der Kriegskunst bis auf den heutigen Tag im deutschen
Heere erhalten : diesen sind im wesentlichen auch die
großen Taten und Erfolge im Weltkriege zuzuschreiben.

In den denkwürdigen Augusttagen des Jahres
1914 sah sich Deutschland vor die große und schwere
Aufgabe gestellt, nach Ost und West gegen überlegene
Streitkräfie zu kämpfen, dazu kam durch die englische
Kriegserklärung die Abschnürung von der gesamten
Weltwirtschaft.

Trotzdem nahmen wir den Kampf mutvoll auf.
Unsere Armeen überrannten in kraftvollem Schwung
die belgischen und nordfranzösischen Festungen und
trugen ihre Fahnen siegreich bis zur Marne vor. Von
dort rief der überlegene in Ostpreußen eingebrochene
Kusse bedeutende Streitkräfte auf das östliche Kriegs¬
theater. In gewaltigen Schlachten vernichtete Feld-
marschall v. Hindenburg erst die Armee Samsonow
bei Tannenberg , schlug kürze Zeit danach Rennenkampf
und zwang ihn, sich in den Schutz der Festung Kowno
zurückzuziehen. Von diesem Zeitpunkte an ruhte das
Sastvergewicht des Krieges im Osten, das kriegerische
Bild hatte gegen den Anfang völlig gewechselt: Im
Westen wurde in zäher Defensive der Doppelfeind
aufgehalten, im Osten traten wir in die strategische
Offensive, bis deren Ziel , die Vernichtung der Ost¬
feinde: Russen, Rumänen , Serben und Montenegriner,
erreicht war.

Der Zweifrontenkrieg, der nach dem Kriegsplan
der Entente uns vernichten sollte, wurde durch die
überlegene Führung und die Tüchtigkeit des deut¬
schen Heeres außer Wirkung gesetzt. Das italienische
Zwischenspiel im Herbst des Jahres 1917 bewies die
Schlagkraft des deutschen Kriegers und seines Ver¬
bündeten in einem Erfolge, wie ihn die Weltge- ;
schichte bis dahin noch nicht gesehen hatte : 300 000
Gefangene und mehr als 3000 Geschütze waren der
ungeheure Siegespreis dieser stürmischen Offensive, die
bis zur Piave hinwirkte.

Ungebrochen trotz eines über dreieinhalbjährigen
gigantischen Ringens gegen die halbe Welt, trotz einer
teuflischen Abschnürung von aller Zufuhr , traten die
deutschen Heere siegesmutig und siegesgewiß in den
großen Auskampf gegen Engländer und Franzosen im
Westen.

Das stürmische Vorwärtsdringen in den letzten
Marztagen dieses Jahres zwischen Arras und La Fere,
der siegreiche Vorstoß nördlich des La Bassee-Kanals,
hie Umkaisuna von Armentierss vo r Nordes und Süden

her, die ven Fall der Städt und die Waffenftreckung
der Besatzung zur Folge hatte, die Eroberung des
Kemmelberges am 26. April 1918 und darauf der
glänzende Angriff gegen den Damenweg, der unsere
Armeen bis zur Marne führte, die Operation der Ar¬
mee von Hutier beiderseits des Matz-Baches, das alles
sind kriegerische Großtaten , wie sie kein Heer der Welt,
solange es eine Kriegsgeschichte gibt, aufzuweisen hat.

Und die Erfolge entsprechen der Größe der Taten,
der deutsche Sieg hat den russischen Völkern die Mög¬
lichkeit zu völkischer Freiheit und Betätigung wieder¬
gegeben. Deutsche, Litauer , Polen und Finnen sind von
drückender Fremdherrschaft befreit. Unter den Verbün¬
deten Deutschlands ist neues Leben erwacht. Die Tür¬
kei ist in der Lage, sich gegen die gierigen Raub¬
griffe Englands zu wehren, den tapferen Bulgaren ist
ihr Recht geworden, das Reich des gewaltigen Bul¬
garenzaren Schymeun I. will sich sieghaft erneuern,
das Flamentum besinnt sich auf sein Recht, auf Eigen¬
art und Sprache.

Hinter den siegreichen deutschen Heeren schreitet
eine hochwertige Kultur , Pflanzstätten edler Wissen¬
schaft und Kunst wachsen aus den Trümmern , die der
Krieg geschaffen, — dies allein schon ein unabweis¬
bares Zeichen, daß die deutschen Heere für den Frie¬
den kämpfen.

Englische Schiffbau-Rechnungen
Angesichts der für Donnerstag angesetzten Un¬

terhausdebatte über die Schiffahrtslage ivarnt „Daily
Telegraph", man möge sich durch die Tatsache, daß der
derzeitige Umfang der Neubauten in der ganzen Welt
die Abnahme des Schiffraumes Lurch Tänchbootkrieg
und Seeunfälle wettmache, nicht über die für England
besonders wichtige Tatsache hinloegtäufchen lassen, daß
der britische Schiffsraum noch immer ab-
nehme.  In dieser Hinsicht sei die Lage besorgnis¬
erregend. Am Ende des Vorjahres habe die britische
Handelsflotte ein Defizit von dreieinviertel Millionen
Tonnen aufgewiesen. Im ersten Halbjahre 1918 hättet:
die Neubauten 763 000 Tonnen, die Verluste fast das
Doppelte betragen, so daß jetzt annähernd vier Mil¬
lionen Tonnen zu ersetzen seien, wobei die ungünsttge
Bilanz noch fortwährend wachse.

„Wir haben," schreibt die Zeitung, „nie geglaubt,
daß der Feind uns aushungern kann u nd glauben es
heute weniger denn je. Aber was wir zu gewärtigen
haben, ist der allmähliche Verlust unserer Han¬
delsbeziehungen  in entfernten Weltgegenden,
weil wir die dort verkehrenden Schiffe zurückziehen
und auf den näher liegenden Handelsstraßen fahren
lassen müssen. Unsere Handelsorganisation erschlafft:
die Märkte werden aufgegeben, alte Geschäftsverbin¬
dungen den Konkurrenten überlassen, die nur allzu
bereitwillig die sich ihnen öffnenden Gelegenheiten aus¬
nutzen." — Die Zeitung schließt, es müsse etwas radikal
falsch  sein , wenn ein Land, das ohne Seemacht nicht
existieren könne, trotz der entschlossen fortgesetzten An¬
griffe des Feindes auf seine Schiffahrt viel weniger
Schiffe baue als im Jahre vor dem Kriegsausbruch
und nur wenig über die Hälfte mehr, als es ver¬liere.

In der gleichen Zeitung erörtert Archibald
H urd  den bedenklichen Arbeitermangel  im bri¬
tischen Schiffsbau. Die Privatwerften , führt er aus,
hätten schon jetzt nicht genügend Arbeiter und wür¬
den, wenn dke von ihnen gebauten neuen 73 Hellinge
fertiggestellt würden, weitere 30—40 000 Arbeiter benö-
tigen. Dazu kämen dann die mit einem Kostenauf¬
wand von vier Millionen Pfund Sterling errichteten
drei Staatswerften , die sich lediglich mit der Zusam¬
mensetzung anderweitig gelieferter Schiffsteile befassen
und dazu die Arbeit von Kriegsgefangenen verwenden
sollten. Nachdem sich nachträglich herausgestellt habe,
daß einerseits der Zusammenbau fertiger Schiffsteile
ebensogut in Privatwersten erfolgen könne, anderer¬
seits aber die Heranziehung der Kriegsgefangenenun¬
durchführbar sei empfehle es sich, die Staätewerften
still liegen  zu lassen. Denn wo sollten die be¬
nötigten Tausende von Arbeitern Herkommen, wenn
die Armee nur niit dem größten Widerstreben weniger
als die versprochene Zahl alter Arbeiter herausgebe
und gleichzeitig den verwandten Industrien die jun¬
gen Arbeiter wegnehme'?

rr Das Ende der Vaterland ".

regisierronnen mit Recht benennen konnte, in die Tiefe
des Atlantischen Ozeans gesunken. Man wird zwei¬
fellos diese Nachricht in Deutschland mit dem gleichen
Bedauern aufnehmen, das man einst darüber empfand,
daß wir in Tsingtau unsere Kriegsschiffe versenken
mußten, um sie nicht in Feindeshand fallen zu lassen.
Hier aber liegen die Verhältnisse doch wesentlich an¬
ders. Die „Vaterland " hatte im Mai 1914 ihre Jung¬
fernreise angetreten und war auf ihrer zweiten Reise
Anfang August in Newyork von dem Kriegsausbruch
überrascht wurden. Als dann die Vereinigten Staaten
sich zu unseren Feinden gesellten, hatten sie infolge der
dringenden Schifssraumnot des Vielverbandes nichts
Eiligeres zu tun , als die deutschen Passagierdampfer
und darunter auch die „Vaterland" widerrechtlich zu
beschlagnahmen. Nur mit Hilfe dieser deutschen Passa¬
gierdampfer haben sie es vermocht, ihre Soldaten
nach Frankreich zu überführen. Es hat den amerika¬
nischen Schisfsräubern viele Mühe gekostet, die durch
ihre Besatzungen sehr stark beschädigten Schiffe wieder
instand zu setzen. Doch war bei der bekannten Lei¬
stungsfähigkeit der amerikanischen Technik und der
Energie der Uankees nicht daran zu zweifeln, daß sie
die Schiffe wieder zum Fahren Herrichten würden. Mo¬
natelang mußten die Amerikaner an der Reparatur
der von uns verstümmelten Schiffe arbeiten. Probe¬
fahrt auf Probefahrt mußte die „Vaterland" ausfüh¬
ren, bis endlich das große Schiff wieder fahrbereit
war . Dafür waren aller Wahrscheinlichkeit nach die
Turbinen denn doch zu gut zerstört. Die Freude der
Amerikaner hat jedenfalls nicht lange gedauert. Hat¬
ten sie doch geprahlt , mft diesem Riesenschiff innerhalb
eines Jahres rund 1 Dutzend Divisionen nach Frank¬
reich schaffen zu können. Unsere U-Boote hatten es
anders beschlossen. Knapp 7 Monate hat die Herr¬
lichkeit gewährt und das Sternenbanner auf dem
Prachtschrff geweht. Rur zweimal hat, soweit wir
wissen, das Schiff den Ozean gekreuzt. Durch die Tor¬
pedierung der „Vaterland " ist der amerikanischen Han¬
delsflotte , welche die auf Frankreichs Boden stehenden
Truppen versorgt, ein empfindlicher Schlag zugefügt
worden, der noch dadurch an Nachdruck gewinnt, daß
erst kürzlich zwei andere ehemals deutsche Dampfer,
die Hapagdampfer „President Lincoln" und „Cincin¬
nati ", ein Opfer unserer wackerenU-Boote geworden
sind. Damit sind der Nachschubflotte der Vereinigten
Staaten über 80 000 Bruttoregistertonnen entzogen, ein
Verlust, den die Amerikaner so leicht nicht wieder er¬
setzen können. Man muß sich vor Augen halten, daß
für die „Vaterland " allein 11 Einheitsschiffegebaut
werden müssen, da ihre Größe bekanntlich rund 5000
Bruttoregistertonnen beträgt . Von diesem Standard-
thp, von dem sich der Vielverband alle Rettung zur
Abhilfe der Schifssraumnot versprach, müssen also für
die drei versenkten deutschen Dampfer 16 erbaut wer¬
den, wobei man jedoch nicht außer acht lassen darf,
daß die Einheitsschiffe reine Frachtführer und zum
Transport von Truppen ungeeignet sind. Der englische
Schiffbau hat im Durchschnitt des ersten Halbjahres
1918 im Monat 127 000 Bruttoregistertonnen neu er¬
baut , also etwas mehr als doppelt so viel, wie die
Größe der „Vaterland " ausmachte. Dabei muß man
ferner in Rechnung ziehen, daß die deutschen Passa-
gierdampser in Bezug auf ihre Passagierrüume Mu-
sterschiffc und für Truppentransporte außerordentlich
geeignet waren . Ihr schneller Ersatz dürste also un¬
möglich sein und darum der Verlust desto einschnet.
dender, den der Untergang der „Vaterland" vom mi¬
litärischen Standpunkte aus für unsere Feinde be¬
deutet. Gewiß, der Verlust dieses mit viel Fleiß und
großen Kosten von deutschen Werften erbauten Fracht¬
dampfers ist schmerzlich für uns . Schiffe aber sind
vergängliche Werte, die sich immer wieder ersetzen
lassen. Höher als ihr Verlust steht uns des deutschen
Volles ZukAnft und der Endsieg. Und zu chm trägt
auch die Torpedierung der „Vaterland" an ihrem Teilebei.

Das größte Schiff der Welt, der Riesendampfer ;
der Hamburz-Amerika-Linie „Vaterland", dem der
König von Bayern den Namen gegeben hatte, fft nicht 1
mehr. Durch die Torpedos deutscherU-Boote ist der >
,Letziathan", wch msn chn nach seinen 54 882 Brutto >

Sie legten Stunde» der Zureit.
* Z ü r i ch, 24. Juli. Ein Privatbericht aus Je»

kaierinburg enthält folgende Einzelheiten über die letzten
Gründen des Zaren: Am 1. Juli, 5 Uhr früh, wurde
der Zar geweckt. Dem zum Tode Verurteilten wurde eine
Gnadenfrist von 3 Stunden gewährt, um seine letzten An¬
ordnungen zu treffen. Der Zar war bei der Verkündigung
des Beschlusses völlig gefaßt. Die Hinrichtung war für
6 Uhr angesetzt worden. In seinem Zimmer sank der Zar
auf einen Stuhl und verlangte nach einigen Minuten nach
einen, Geistlichen. Nachdem der Zar Abschied genommen
hatte, blieb er mit dem Geistlichen allein im Gebete zu¬
sammen, worauf er einige Briefe schrieb. Um 9 Uhr
wurde er zum Richtplatz abgeholt. Tn Zar versuchte,



aufzustehen, konnte sich aber vor seelischer Erregung nicht
allein erheben, so daß ihn der Geistliche und ein Soidat
stützen mußten. Er ging mühsam die Treppe hinab, wobei
er noch einmal zusammenbrach Da er sich allein nicht
aufrecht erhalten konnte, wurde er an einen Pfahl angelehnt.
Er versuchte noch, etwas zu sagen und erhob beide Hände
Da krachte auch schon die Salve und, zu Tode getroffen,
sank der einst so mächtige Herrscher aller Reußen zusammen.

*

Etwas anders lauten nach der „Köln. Zlg " die
folgenden Berichte: Die „Prawda " enthält eine ausführ¬
liche Schilderung der Erschießung des Zaren Trotzki habe
sich anfänglich dem Plane widersetzt, dann sich aber der
Mehrheit gebeugt und seine Zustimmung zur Hinrichtung
gegeben. Finnische Blätter berichten: Als die T 'chechen-
slowaken einen vergeblichen Sturm auf Jekaterinburg unter¬
nahmen, wurde der Zar eilig aus der Stadt gebracht Auf
dem Wege in ein in der Umgebung liegendes Gehöft ver¬
suchte man schon, ihn zu beseitigen, was jedoch noch ver¬
hindert wurde. Zwei Wochen später wurde er in die Stadt
zurückgebracht. Dann kam man einer neuen Verschwörung
auf die Spur , die bezweckte, den Zaren wieder auf den
Thron zu setzen. Der Jekalerinburger Rat wandte sich
mit dem Vorschläge nach Moskau , den Zaren hinzurichten,
da es zu schwierig sei, ihn zu bewachen Der Moskauer
Rat antwortete nicht, und man nahm deshalb in Jeka¬
terinburg an, daß er damit einverstanden sei Am Morgen
des 16. Juli wurde der Zar aus dem Gefängnis heraus-
geholt und in einem Kraftwagen wegge ührt . Mehrere
Werft von der Stadt entfernt hielt der Kraftwagen, und
der Vorsitzende des Jekalerinburger Rates las dem Zaren
den Beschluß seiner Hinrichtung vor, was der Zar gefaßt
entgegennahm. Seine letzten Birten, die Zarin nochmals
sehen und schriftliche Aufzeichnungen machen zu dürfen,
wurden abgelehnt. Wenige Augenblicke später war er nicht
mehr unter den Lebenden. Sein Leichnahm wurde von
roten Gardisten im Kraftwagen weggeschafft.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Amerikaner im Feuer.

Außer Senegalesen haben die Franzosen bei Fort¬
setzung ihrer Angriffe zwischen Aisne und Marne zum
ersten Male Amerikaner  in verhältnismäßig grö¬
ßeren Mengen auf die Franzosen verteilt , als Ka¬
nonenfutter  eingesetzt . Die Schwarzen wie die
amerikanischen Hilfstruppen wurden in dichten Blassen
gegen die deutschen Linien vorgetrieben . Sie mußten
den Einsatz mit einigen zehntausend Toten , Negern
wie Amerikanern , bezahlen . In teilweise sechzehn
Wellen Tiefe  griffen sie an . Eine Welle nach
der anderen brach im deutschen Artilleriefeuer und
Maschinengewehrfeuer zusammen . Auch an den fol¬
genden Tagen erneuerten sie bis zu siebenmal immer
wieder ihre Angriffe . Die Kraft erlahmte immer mehr.

Am dritten Tage der Offensive begann die ameri¬
kanische Infanterie bereits beim ersten Ansturm zu
stocken  und sich hinzuwerfen , sobald nur das deut¬
sche Artilleriefeuer einsetzte. Dauerte das Feuer län¬
ger , so gingen sie eilig zurück, so daß sich der Angriff
stellenweise in ein eiliges Zurücksluten verwandelte.
Vielfach stand die deutsche Infanterie aus ihren Grä¬
ben auf und empfing die Amerikaner mit einem
stehend freihändig abgegebenen Schnellfeuer.

Besonders ernste Verluste erlitten die Ameri¬
kaner in den schweren Kämpfen des 19., und nach Aus¬
sagen von Gefangenen sind einzelne Regimenter
aufgerieben,  vor allem die Offiztersverluste sind
furchtbar.

Einen Brennpunkt des Kampfes am 22. Juli bil¬
dete E p i e d s , das nach wechselvollem Kampfe in un¬
serem Besitz blieb . Dort fechtende amerikanische Teile
erlitten besonders hohe blutige Verluste , so daß nur
138 Mann , darunter 8 Offiziere , unverwundet in deut¬
sche Hand fielen.

Pulver und Gold.
161 (Nachdruck verboten.1

„Ich will nur sagen, daß ich lieber einen Beweis
Ihrer Güte sehen möchte, als einen Beweis Ihrer Ge¬
wissenhaftigkeit. Doch genug, lassen Sie mich Ihnen sa¬
gen, daß ich nicht begreife, wie Sie sich die Schuld an
dem Unfall zuschreiben können!"

Sie senkte tief ihre Blicke in mein Auge und sagte
dann : „Sie sind nicht aufrichtig jetzt! Ihr Herz strömt
über von einem häßlichen, giftigen Verdacht — doch nicht,
einem Verdacht, der nur zu natürlich ist! Sie sind über¬
zeugt, daß wir Sie haben in einen Hinterhalt locken wol¬
len; aus den Angaben Ihres Dieners habe ich entnom¬
men, wie die Beobachtung , daß wir von vornherein Sie in
Colomier über Rächt halten wollten , Sie aufgeschreckt und
veranlaßt hat , im Stillen auf und davon zu gehen! Be¬
weist das Ihr Mißtrauen nicht hinlänglich ? "

Friedrich hatte sich längst mit den gebrauchten Sachen
entfernt und konnte nicht von mir zum Zeugen aufgerufen
werden, daß Blanche sich irre ; rer alte Herr hatte mit ihm
das Zimmer verfassen, um mir , wie er sagte zu Essen brin¬
gen zu lassen; wir waren allein.

„Ich ging, weil es meine Pflicht war , nuLt über Nacht
von meinem Posten zu bleiben," sagte ich. „Nur deshalb !"

„In der Tat ?" rief sie mit besonderer Lebhaftigkeit
aus . „Ist das wahr ? "

„Gewiß — können Sie daran zweifeln ?"
„Ich zweifle immer daran , daß ein Mann sich ans

bloßem Pflichtgefühl eine große Anstrengung zumutet,
während er so viel Gründe oder Vorwände hat , sich ihre
Notwendigkeit wegzuleugnen ."

„Sie haben keine große Achtung vor männlichem
Pflichtgefühl !" bemerkte ich.

„Nein !" sagte sie trocken.
„Und doch war es bloß das , was mich gestern veran-

laßte , mich loszureißen aus einer Situation , die, glauben
Sie es mir , einen großen Zauber für mich hatte ; was
mich verzichten ließ auf das Vergnügen , heute an Ihrer
Seite heimzufahren —"

.So danke ich Ihnen, " sagte sie lebhaft und mir wie
unwillkürlich die Hand hinstrecken? — „ich danke Ihnen,
and will Ihnen obendrein noch gestehen, daß es mich
jenit—*

Kaiser Karls Vorschläge an König Ferdinand.
Wie aus dem Haag gemeldet wird , veröffentlicht

die in Newhork erscheinende „Evening Post " den Text
eines angeblich an König Ferdinand von Rumänien
gerichteten Privatbriefes Kaiser Karls , der in der zwei¬
ten Hälfte des Februar abgesandt worden sei und die
Haltung Rumäniens in der Friedensfrage entscheidend
beeinflußt haben soll . Seinen Brief habe der Kaiser
mit folgendem Satze geschlossen: „Dies ist eine Zeit,
in der die Könige zusammenstehen müssen."

In Wirklichkeit existiert ein solcher Privatbrief
des Kaisers nicht . Der Sachverhalt ist folgender:
Einem im Einvernehmen mit den Verbündeten gestell¬
ten Anträge des Ministers Grafen Czernin ent¬
sprechend, hat der Kaiser im Februar d. I . einen
österreichisch-ungarischen Stabsoffizier beauftragt , dem
Könige von Rumänien auf mündlichem Wege eine Mit¬
teilung zugehen zu lassen. Ihr Inhalt war : Falls
der König von Rumänien sich zwecks Erlangung eines
Friedens an die Mächte des Vierbundes wenden würde,
so hätte er keine Abweisung zu fürchten . Die von
feinem Lande verlangten Friedensbedingungen würden
ehrenvoll sein . — Wie bekannt , hat die rumänische
Regierung kurz darauf den Vierbundmächten ihren
Wunsch nach Einleitung von Fliedensverhandlungen
bekanntgeben lassen.

Der Zarennachlaß.
Nach Meldungen aus Moskau befinden sich unter

dem beschlagnahmten Eigentum des Erzaren wichtige
politische Aufzeichnungen.  Namentlich die
Sicherstellung des bis zuletzt von Nikolaus persönlich
besorgten Tagebuches und eines Notizbuches mit inti¬
men , bisher unbekannten Einzelheiten über den Kriegs¬
ausbruch erschien der Sowjetregierung von größtem
Wert.

Die Mörder Nikolaus ' .
Die Moskauer Zeitung „Bjedneta " stellt mit Ge¬

nugtuung fest, daß durch die Hinrichtung des
Zaren „der muskulöse Arm der Arbeiter endgültig
die Ketten des Zarismus gesprengt habe". Ein Ar¬
beiter habe das Todesurteil unterschrieben , ein Ar¬
beiter habe den Kaiser bewacht, ein Arbeiter habe
den Zaren von Tobolsk nach Jekaterinburg gebracht.
Bjeloborodow , Awdejew und Jakowlow , das seien die
drei Arbeiter , in deren Hände die Geschichte die ge¬
heiligte Person des gottgesalbten Nikolaus des Letzten
ausgeliefert habe.

Hinrichtung vo« Moskauer Revolutionäre « .
Nach einer Mitteilung Tschitscherins an den deut¬

schen Geschäftsträger sind bis zum 19. Juli mehr als
200 linke Sozialrevolutionäre , die an der Ermordung
des Grafen Mirbach und an dem Aufstand gegen die
Sowjetregierung beteiligt waren , erschossen  worden.
Hierunter befinden sich Alerandrowit 'ch, ehemaliger Ge¬
hilfe des Präsidenten der außerordentlichen Kommis¬
sion , der die Verschwörung gegen den Grafen Bürbach
leitete.

Flüchtige Großfürsten.
Die Großfürsten Jgorj Konstantinowitsch , Konstan¬

tin Konstantinowitsch und Serges Michailowiisch , die
in Alapajewsk gefangen gehalten wurden , sind am
18. Juli befreit worden . Sie sind verschwunden.

Die frühere Zarin  ist aus Jekaterinburg fortge¬
schafft worden.

Der Krieg zur See.
Die U-Boot -Bentc.

Auf dem nördlichen Kriegsschauplatz vernichteten
unsere U-Boote 13 000 Bruttoregistertonnen . Der Chef
des Admiralstabes der Marine.

Ein Jubiläum ver Marineflieger.
(Amtlich .) Berlin,  24 . Juli . Unsere in Flan¬

dern unter dem Befehl von Leutnant zur See Sachsen¬
berg stehenden Marine -Jagdflieger schossen in den letzten
Wochen 24 feindliche Fluazeuge ab und errangen damit

Sie stockte mit einem leichten Erröten.
„Freut ? Was ?"
„Daß Sie fester gewesen sind, als ich gestern glaubte !"

„Aber wenn ich Sie nun auch noch von aller und jeder
Schuld an meinem Unfall f:e.spreche, fällt auch für Sie die
Pflicht fort , sich meiner Pflege anzunehmen und die barm
herzige Schwester bei mir zu spielen."

„Sie scheinen daraus auszugehen , mir dies schwer zu
machen."

„Nein , gewiß nicht! Ich brauche Ihnen nicht zu sagen,
wie glücklich es mich machen würde , wenn Sie bei mir —
übe: die Pflicht hinaus — blieben —"

„Ah," fiel sie, wie um meine Versicherungen über die¬
sen Punkt rasch abzuschneiden, lächelnd ein, „wir Frauen
vermögen allerdings noch mehr, als was Pflicht ist, zu
tun ; aber es ist sehr viel verlangt , daß ich Ihnen einen
Beweis davon geben soll."

„Sie haben recht, der Fremde , der „Feind " verdient
das nicht um Sie . Wie müßte der Mann sein, um den Sic
so vier tun könnten, etwas Schweres , etwas Anßerge-
wöhnliches , weit über die gewöhnliche Christenpflicht Hin-
ausgehendes —“

„Er mußte ein außergewöhnlicher Mann sein, nicht
allein durch seine Bildung , sondern auch ein fester, ja star¬
ker Charakter , der seine Leidenschaften zu besiegen und zu
beherrschen verstünee."

„Doch mit Ausnahme der Leidenschaft für Sie !"
Sie sah mich an , wie um den leisen Ton von Spott

ui bestrafen, mit dem ich gesprochen.
„Nein," antwortete sie scharf, „er müßte auch die Lei¬

denschaft für mich mit unerschütterlicher Kraft zu beherr¬
schen und zu unerdrücken wissen, wenn die Vernuft oder
die Pflicht es von ihm verlangten ."

„So weiß ich doch, aus was ich meine Wünsche richten
muß — auf die Gelegenheit , vor Ihnen erscheinen zu kön¬
nen als eine Art Herkules, der die lärnische Schlange sei¬
ner Leidenschaft bezwingt , als eine Art Tierbändiger , der
die Tiger seiner bösen Neigungen zu Boden ringt !"

„Ich spreche mehr im Ernst , als Sie zu glauben
scheinen!"

„Und in meiner Seele , Blanche, ist ebenfalls mehr
Ernst , als meine Worte verraten mögen!" sagte ich, ihre
Blicke suchend. ^

seit Bestehen Meses Fliegervebdanbe ? , dem 30. Aptlll
1917 , ihren 100. Luftsieg.

Leutnant zur See Sachsenberg schoß seinen 18.
und 17., Leutnant d. R . M . A. Osterkamp seinen Itz
Gegner ab . Hervorragend sind an den Erfolgen noch
beteiligt Vizeflugmeister Heinrich und Flugmaat Zen-
zes . Der Chef des Admiralstabes der Marine.*

Nachdem in letzter Zeit in Ndmiralstabsberichten
Leutnant zur See Sachsenberg und Leutnant d. R.
Osterkamp anläßlich ihres 15. Luftsieges lobend er¬
wähnt wurden , konnte der vorstehende offizielle Be¬
richt den 100. Luftsieg einer Bkarinejagdgruppe melden.
Entsprechend den Jagdfliegern der Armee an der Land¬
front sind Marinejagdslieger über See und im Gebiet
der heimischen und besetzten Küste unermüdlich an
der Arbeit , die feindlichen Luftstreitkräste zu bekämpfen
und an der Ausführung beabsichtigter Bombenflüge zu
verhindern.

Besonders mit dem vergeblichen Angriff der Eng¬
länder auf Zeebrügge und Ostende hat sich dort eine
starke Tätigkeit feindlicher Flieger gezeigt , um das
Ziel : Vernichtung unserer Anlagen in Flandern , durch
Angriffe aus der Luft zu erreichen . Unsere Marine¬
kampfslieger haben bei der Abwehr der starken , gut
gesicherten Bombengeschwader einen schweren Stand.
Trotzdem suchen sie ständig den Gegner im eigenen
Gebiet auf . Mit Maschinengewehrfeuer wurde der letzt¬
hin gemeldete erfolgreiche Angriff auf die englischen
U-Boote in Flandern ausgeführt , es bot sich eben
gerade kein anderes geeignetes Angriffsobjekt , nachdem
einige Tage vorher ver Abschuß englischer Großslug-
boote in englischen Gewässern von einer Marineslug¬
zeugstaffel unter Führung des durch andere Helden¬
taten schon bekannten Oberleutnants d. R . Christiansen
gemeldet war.

Die Leistungen der Marinekampfflieger bei der
Oeselunternehmung und im Kampf um die Dardanel¬
len bleiben ebenso unvergeßlich , wie die jetzigen gro¬
ßen Erfolge in Flandern Anerkennung finden.

Französische vergebliche
Massenangriffe.

(Amtlich .) Großes Hauptquartier , den 24. Juli
1918. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Lebhafte Tätigkeit nördlich der Lhs bei Arras

und bei Albert . Auf dem Westufer der Avre stieß der
Franzose bei örtlichem Angriff bei und südlich von
Maillh vorübergehend bis an die Avre vor . Unser
Gegenstoß stellte die Lage wieder her und schlug am
Abend aus Maillh und nördlich davon vorbrechendc
Teilangriffe des Gegners zurück.

Zwischen Aisne und Marne setzte der Feind gestern
früh nach Heranführung neuer Divisionen seine Massen¬
angriffe fort . Die Armee des Generalobersten v. Boehn
brachte den mehrfach wiederholten Ansturm des Fein¬
des völlig zum Scheitern . Franzosen und Amerikaner
erlitten wiederum schwerste Verluste.

Zwischen Nohant und Hartennes stürmte der Feind
fünfmal vergeblich an . Beiderseits von Villemontoire
gewann er vorübergehend etwas Boden . Unser Ge¬
genangriff warf ihn über seine Ausgangslinien hinaus
zurück. Villemontoire wurde dem in dichten Mengen,
von unserer Artillerie beschossenen, zurückflutenden
Feinde wieder entrissen . Nördlich des Ourcq zerschlug
unser Vernichtungsfeuer feindliche Angriffe in ihrer
Bereifftellung nnd bei ihrem ersten Ansturm . Panzer¬
wagen . die unsere Linien durchstießen , wurden zusam¬
mengeschossen; Infanterie , die ihnen folgte , wv ' de im
Gegenstoß zurückgeworfen . Auch die zwischen >ircq
und Marne kämpfenden Truppen wehrten star uid-
liche Angriffe , meist schon vor ihren Linien ab . Von
der Höhe nordöstlich von Rocourt und aus dem Walde
von Chatelet warfen wir den Feind im Gegenstoß
wieder zurück. Am Nachmittage fanden nur noch Teil -,
kämpfe statt : der Gegner wurde abaewiese»._

Sic sah mich wie betroffen über die vert auliche An¬
rede an , wandte dann rasch die Augen und sagte:

„Ich muß Ihnen doch den Uebersall, dessen Opfer Sie
wurden , erklären Ich vernahm alles bereits in der ersten
Morgenfrühe von sein Pächter in Colomier . In dem
Weiter , bu ch welchen wir fuhren, hatte Ihre Erscheinung
ein großes- Aufsehen, eine bedeutende Aufregung hervor-
gerusen: man hatte sich am Abend in der Schänke zusam¬
mengefunden; dort hatten sich die Köpfe erhitzt, unter dem
Einflüsse unseres feurigen Landweines war man in eine
Erregung geraten , in welcher die Worte und Reden nicht
mehr genügten, sondern sich durch irgendeine Tat austoben
mußten — und die Tat , welche man beschloß, war eine
allgemeine Bewaffnung und ein Rekognoszierungsmarsch
auf Colomier gewesen, um zu erfahren , was aus den
Herren Preußen , die nicht von dort zurückkehrten, gewor¬
den, was sie dort begännen , und ob sie nicht etwa mich
oder den Onkel, die sich zu ihrer Begleitung hergegeben,
erwürgt oder von dannen geführt . Ein Haufe von einem
Dutzend oder noch mehr Burschen setzte sich also in Bewe¬
gung und trabte mit de» Waffen, die man an einen Teil
der Bevölkerung verteilt hat , durch den dunkelnden Abend
gen Colomier . Etwa zehn Minuten vor unserem Gut stie¬
ßen sie aus unfern Pächter , der eben heimkehrte; dieser
hatte Müde , ihren kriegerischen Eifer zu dämpfen und ihnen
deutlich zu machen, daß die preußischen Soldaten von seiner
Herrschaft als Gäste behandelt würden nnd in bester Ein¬
tracht die Nacht unter ihrem Dache zubringen würden ; er
beschwor sie, ruhig hcimznkehren; er drohte ihnen mit den
Nachteilen welche es für sie haben würde , wenn sie einen
Uebe fall auf sie fremden Soldaten ausführten , und so
gelang es ihm, sie zu überreden , heimzugehen. In ihrem
Weiler .daheim müssen sie jedoch zuerst wieder die Schänke
aufgesuchl haben , und das Unglück hat gewollt, daß ste
Ihrer ansichtig geworden sind, als Sie durch das Dorf
wanderten . Ich brauche Ihnen nicht zu schildern, wie fürch¬
terlich ich erschrak, als - der Pächter heute morgen in der
Frühe mir den ganzen Hergang erzählte . Was aus Ihnen
geworden wußte er nicht: so eilten wir . mein Onkel und
ich, in größter Eile hierher — Ihr Diener war , als wir
kamen, bald zur Hanv und konnte wenigstens die Beruhi¬
gung geben, daß Sie lebend heimgekommen — aber es
blieb die Angst um Ihre Vc .wundung und — über das,

was Sie von uns denken konnten! (Fortsetzung folgt.)
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" , ^ numwrrar tnm Dauerkön"schtvere JtämSTe
tagSLber an. Zwischen Marne und Ardre siieß der
Feind mehrfach vergeblich zu heftigen Tesianqriffen vor
?tördlich der Ardre warf der Franzose neben Weißen
und schwarzen Truppen auch Italiener und Engländer
in deai Kamps. Der Angriff der in der Bereitstel-

wirksam aeKossenen Italiener kam nur schwach zur
Entwicklung und wurde schnell zusammengeschossen.
Auch Franzosen und Engländer wurden nach vielfach
räckgeschlagen"'"^^ teilweise durch Gegenstöße zu-

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Ein Lieg der Armee Boehn.
Von der Armee des Generaloberstenv. Boehii aina

im GroßerrHauptqnartier am Nachmittage des 23. Juli
solgen̂ Meldung über die erfolgreiche Abwehr des
feindlichen Großangriffes am Vormittage ein-
, •. **'adL Er einstündigen Feuervorbereitung in
höchster Kampffeuerstärke grng der Feind auf der gan-
ren Westfront der Armee zu neuem einheitlichen An-
S.E über. Von starker, zum Teil neugruppierter Ar¬
tillerie unterstützt, griffen Franzosen, Schwarze und
Amerikaner, von zahlreichen Kampfeinheiten beglei¬tet, an.
> . bl r ganzen Front wurden die sich mehrfach
wiederholenden Anstürme des Feindes teils vor teils
in den Stellungen , zum Teil in Gegenangriffen abqe-
wlesen. Der einheitliche Großangriff des Vormittags
ist zu ungunsten des Feindes entschieden. Teilkämpfe
sind noch im Gange.

Im Einzelnen.
Den gegen den Abschnitt General v. Vetter an¬

stürmenden weißen und schwarzen Massen gelang es
beim ersten Ansturm unter Begleitung von bis zu 40
gezählten Tanks zwischen Buzaneh und Tignh zunächst
Boden zu gewinnen. Bald hinter ihrer vordersten
Linie fingen die Divisionen den Angriff auf und schlu¬
gen den Feind im Gegenangriff zurück. Villemontoire
wurde dem in dichten Mengen, von unserer Artillerie
beschossenen, zurückflutenden Feinde wieder entrissen.

Brs zu vier Malen holte der Feind zu neuen An¬
griffen vergeblich aus . Das Korps hat mehr als seine
alte Linie wieder gewonnen. Ein erneuter Feind¬
angriff ist zurzeit nördlich Tigny wieder im Gange.
Zahlreiche zerstörte Tanks liegen hinter der Front.
„r, . Mit sichtbar gut liegendem Vernichtungsfeuernahm
Abschnitt General v. Etzel gegen 6 Uhr vormittags
den gleichfalls von zahlreichen Tanks begleiteten Feind-
angrifs an. Er wurde im Nahkampf und in Gegen¬
stößen abgewiesen. Gegen 8 Uhr vormittags drangen
neue Infanterie - und Tankwellen vor. Der Haupt¬
druck richtete sich gegen die Linien beiderseits Le
Plessier Huleu. Der Feind wurde abgewiesen. Tanks,
die über die große Chaussee hinter der Front durch-
-gebrochen waren , wurden zusammengeschossen.

Auch im Abschnitt General v. Winckler entwickelten
sich schwere Kämpfe. Seine Divisionen schlugen alle
Angriffe ab. Höhe 141 ging vorübergehend verloren
und wurde durch Gegenangriff wieder genommen. Im
Dorf Armentieres an der Straße Soissons—Chateau-
.̂hrerry gelang es dem Feinde, Fuß zu fassen. Gegen¬

angriffe sind im Gange.
Die Divisionen der Abschnitte des Generals v

Schoeler und des Generals v. Kathen schlugen den
gleichfalls in großer Stärke mit Tanks angreifenden
pemd ab. Nur im Nordteil des Chatelet-Waldes,
m den der Feind eindrang , sind Gegenkämpfe noch im
Gange. Sonst hat die Kampftätigkeit hier nachge-lassen.
Wiederum ein starker Aderlaß der Ententereserven.
, Bei dem deutschen Angriff am 15. Juli sind die

beiden südwestlich Reims kämpfenden italienischen Di¬
visionen so sehr durch blutige Verluste und Gefangen¬
nahme dezimiert worden, daß die 8. italienische
schleunigst herausgezogen werden mußte. Da es an
gutem französischen Ersatz mangelte, haben die Fran¬
zosen an der großen Angriffsfront zwischen Soissons
und Chateau-Thier-ry schon all ihre Hilfsvölker ver¬
sammelt. Mehrere englische Divisionen wurden in Eil¬
märschen herangezogen. Am 20. Juli sind von diesen
Divisionen die 51. und 62. englische aus der Gegend
Pourch—Marfaux gegen das beherrschende Höhenge¬
lande von Bligny angesetzt worden, um uns diese
Flankenstellung westlich Reims zu entreißen. Der An¬

hängen auch die Gerichke über jene, die bei den Dieb,
stählen abgefaßt werden. Zum Schutz der Felder sind
überall fast besondere Erlasse ergangen, die warnen und
die Feldfruchl schützen sollen. Auch seitens des Stell-
vertrelenden Generalkommandos des XVIII. Armeekorps
ist vor kurzem zum besonderen Schutz der Feldfrüchte
eine strenge Verordnung erlassen worden. Der Feld-
diebstahl ist stets zu verwerfen, ganz besonders aber zu
einer Zeit, in der es daraus ankommt. auch alle Ernte
bestmöglich zu verwerten. Schonend sollen wir den
Acker, den Garten behandeln, vorsichtig auf ihm ernten,
damit nichts zertreten, nichts vernichtet wird. Der Eigen-
tümer tu! das. der Felddteb nichi. Was kümmert er sich
darum ob die anderen Früchte gedeihen, upenn er nur
sein unrecht Gut bekommt. Und wer ist der Bestohlene
in den meisten Fällen? Doch auch ein Mensch, der
nichts zu verschenken hat, der das, was er seinem
Garten in mühseliger Arbeit adzwang. selbst nötig ge.
braucht Man sollle sich freuen, daß gerade der Krieg
so viel neues Gartenland hat erstehen lassen, datz ge-
rade die Kriegszeit so manchen zum Selbstversorger ge.
mach' hat. Er nimmt doch nichi teil an der allge-
meinen Tafel, schmälert da die kleinen Brocken nicht
auch noch. Das sollte jeden anständig denkenden
Menschen nicht nur davon abhalten, nach fremden Früch.
ten die Hände auszustrecken, sondern es sollle jeden an-
ständig denkenden Menschen veranlassen, wo er nur
zum Schutze von Feld und Garten tätig sein kann, das
auch zu tun. Auch das gehöit noch mit zum Durch-
Hallen, auch das ist vaterländische Pflicht.

würden doch im Gegenteil noch mehr Nahrungsmittel
nach den Städten gebracht werden, als es der Schleich.
Handel bei der scharfen Kontrolle und den schweren
entehrenden Strafen zu tun vermochte, und die Preise
würden ganz bedeutend unter den jetzigen Schleich-
Handelspreisen liegen. w ^

* Die nachgenannten Güter, deren Versand
" " ^ch d i e E i sen b a h n überwacht wird, dürfen nur

griff wurde blutig abgewiesen,"und nach Gesangen̂ n-aussagen sollen die Verluste der Engländer mindestens
40 Prozent betragen. Das gänzliche Versagen füh¬
ren sie auch darauf zurück, datz sie nach fünftägigen be-
chwerlichsten Märschen ohne Ruhepause hätten angrei-
en müssen. Die Sttmmung der hier gefangenen eng-
ischen Soldaten und Offiziere, die nicht mehr an den

«ieg der Entente glauben, ist auffallend kriegsmüde.

Lokales und Provinzielles.
S chi e r ste t n . den 25. Juli 1918.

' * Felddiebstähle.  Durchhaltent Das ist die
Parole für die Kämpfer da draußen an der Front, das
|g auch die Parole für die Helmarmee. Und nicht nur
m die, die für öle Kriegsindustrie direkt beschäftigt sind,
londern auch für jene, die in friedlicherA beit tätig sind.
°>e den Acker bestellen, um gerade dadurch das Durch,
halten zu ermöglichen. Durchhalten ist auch die Parole
siir die. welche nicht säen und doch ernten, die Früchte
öraden auf den Feldern, üte anderer Schweiß düngte
und dte anderer Leute Arbeit Lohn bieten sollten So
lehr wir für das Durchhalten etntreten, so wenig will
"ns diese Art des Dmchhaltens gefallen. Felddiedstähte
über kommen leider zu keiner anderen Zeit mehr vor

jetzt. Zum Teil mag ja die Aot die Diebe dazu
'eiben, sich auf ungerechte Art ln den Besitz von Früch-

ie» zu fetzen. Oft aber lft es nicht einmal Not sondern
ich,glich Gewinnsucht, dte vor dem siemden Eigentum
.̂lchl zurückjchreckt. Das ist natürlich doppelt verwerflich,
verglich wird auch von den maßgebenden Stellen Front
gemacht gegen bas Ueberhandaehmen der Fetodiebstähle,
lrenge Strafen sind vorgesehen und strenge Strafen oer.

DieLandwirtschaftinderlleberganas-
Wirtschaft.  Wie dte Uedergangswirlschaftauf dem
Gebiete der Landwirtschaft vor sich gehen soll, ist wohl
am meisten erörtert worden, und gerade hier sind die
Meinungen am heftigsten aufeinander geplatzt. Das ist
auch natürlich, denn mit der Landwirtschaft ist unsere
Ernährung verbunden, von der jeder Einzelne in seiner
Existenz am unmittelbarsten berührt wird und sich darum
gerade auf diesem Gebiete auch als Sachverständiger
erachtet. Es ist aber wohl nötig, daß man auch hier
in erster Linie die Fachleute über die Zukunft ihres Be-
rufes urteilen läßt, die noch am besten über dessen
Lebens notwendig keilen Bescheid wissen müsstn. . Bon
landwirtschaftlicher Sette ist am häustgsten und am
lautesten der Aus nach Beseitigung des Zwangssystems
erhoben worden, aber auch einsichtige Landwirte fordern
nicht ein plötzliches Nuderieißen der gegenwärligen Er-
nährungsordnung. sondern vielmehr emen allmähltaen
und planvollen Abbau. Sie, die mitten drin stehen in
diesem Wust von Verordnungen, wissen am oesten, wo-
hin es führen müßte, wenn mit dem unvermittelten
Fallen aller Zwangsmaßnahmen ein allgemeines Chaos
entstände. Darum ist aus den Kreisen der Landwirte
verlangt worden, nicht sofort alle Bodenprodukte der
freien Verfügungsgewalt der Landwirte zu überlasi-n
sondern ihnen erst einen Teil, den Aestbestand der Ernte'
fietzugeben, nachdem eine bestimmte Pflichtlieferung zü
vorgeschriedenenHöchstpreisen erfüllt worden ist. Am
klarsten bringt diese Forderung der Landwirte der im
Ernährungsausschuß des Ae chslags eingedrachle Antrag
Dr. Aoestcke zum Ausdruck, welcher die Regierung er-
sucht, nur soviel Getreide durch Pflichtumlage bei den
Landwirten aufzudringen, als zur Ernährung der min-
derdemiltelten Bevölkerung erforderlich ist, und dann
über den Rest die Landw rle frei verfügen zu lassen
Da als Minderbemittelt 90 bis 95% der Gesamtbevölkerung
zu gelten haben, würde immer noch der bei weitem
größte Teil der Getreideernte der staatlichen Bewirtschas.
tung verfallen. Ader es wäre doch bereits ein Anfang
gemacht, um aus dem Zwan ŝsystem allmählich heraus-
zukommen. Noch klarer zeigt sich dann der Uedergang
bet der Kartoffelbewirtschaftung. Dr. Aoestcke schlägt
vor, die Kartoffeln durch Lieserungsverirägefür dte Be¬
völkerung stcherzustellen und darin die Preise so zu de-
messen, daß der Landwirt das volle pekuniäre Interesse
hat, vor allem für die Bevölkerung zu liefern. Für die
minderbemittelte Bevölkerung soll dann das Reich durchi
Zuschüffe eine Verbilligung der Preise eintreten lassen. !
Die letchtoerüerdlichen Lebensmittel, wie Eier Obst Ge- '
müse und Milch, will Dr. Aoestcke überhaupt von'jeder
staatlichen Regelung ausgenommen wissen. Der Antrag
Aoestcke ist also eine Verbindung von Zwangswirt-
schüft und freiem Verkehr, eine Verbindung, in welcher
bet jeder neuen Ernte die Zwangswirtschaft immer
weiter zurücktreten und der freie Verkehr immer weiteren
Raum ernnehmen könnte, dis schließlich überhaupt keine
Pflichlumlage mehr gefordert zu werden braucht, und der
srere Handel den Vertrieb der gesamten landwirlschaftli-
chen Produkte übernimmt. Von Vertretern einteiliger
Konsumentenpoltlik ist gegen diesen Antrag eingewendet
worden, daß unsere einheimischen Lebensmittel selbst bet
der tetztgen scharfen Bewirtschaftung nur gerade zugereicht
hätten, um uns von einer Ernte zur anderen mühsam
durchzusrtsten. Demgegenüber muß aber gesagt werden
daß die Ernährung der Bevölkerung ja nicht nur aus
den staailichen Normalrationen besteht, sondern auch aus
den sehr bedeutenden Zuschüssen, die der Schleichhandel
liefert. Selbst der doch in jedem Betracht unverdächtige
Vertreter von Konsumenteninteresjen, der sozialdemok-
ratische Unterstaatssekretär Dr. August Müller im Krieg-
ernährungsamt. hat jüngst freimütig ausgesprochen, daß
der Schleichhandel insofern seine Aufgabe erfüllt habe
als er einen großen Teil der Bevölkerung gut durch
den Winter geholfen hat. Wenn nun dte vorhandenen
Nahrungsmittel, dte jetzt durch Zwangssieferung und
Schleichhandel an die Verbraucher kamen, bisher zur
Ernährung der Bevölkerung ausgereichl haben, sollten
sie dann schlechter ausrelchen, wenn sie sich aus Zwangs-
lteferung und freiem Kandel zusammensetzen? Es

mit Genehmigung des für den Versandort zuständigen
Kommunalverbandes versandl werden: Weißkohl. Rol-
kohl. Wirsingkohl. Mohnrüben. Möhren. Karotten
(Kon.rollgemüse), Aepfel. Kirschen(Kontrollobst). Dte
Genehmigung ist bei Stückgut(Expreßgut) durch Vorlage
eines vom Kommunaloerbande abgestempelten Fracht-
brtefes (Eisenbahn-Paketadreffe). de! Wagenladungen
durch Vorlage eines vom Kommunaloerbande ausgestellten
Genehmigungsscheinesnachzuweisen. Kann der Versender
dte Genehmigung nicht Nachweisen, so muß die Sendung
zurückgewiesen werden. Um leicht verderbliche Sendungen,
die zur Eisenbahn gebracht werden, vor dem Verderb
zu bewahren, können diese Sendungen ausnahmsweise
auch ohne Nachweis der Genehmigung angenommen
werden, wenn im Frachtbrief(Eisenbahn-Paketadreffe)
als Empfänger die Gemeindeverwaltung des Empfängers
angegeben wird, und der Versender in einem von ihm auf-
zugebenden und zu bezahlenden Telegramm dte Sendung
an die Gemeinde unter Angabe des vordem bestimmt
gewesenen Empfängers anmeldel.
. / ° ? etrieb  der Eisenbahnen  hal sich
durch den Krieg naturgemäß sehr stark umgestaltet und
ausgedehnt. Der Wagenpark, der bet Krtegsbegtnn
820000 ° ™° umfaßte, beläuft sich zurzeit^auf«20000 Wagen -Der Personenzugoerkehr hat Ein-
schränkungen erfahren müssen, nachdem aber der Urlauber-
verkehr in neue Bahnen gelenkt worden ist. wird man
daran denken, den personenzugoerkehr wieder zu ver-
stärken. Es wird sich dies in erster Linie durch eine
Vereinfachung des Klassensystems erreichen lasten, dte
voraussichtlich schon mit Inkrafttreten des Wtnler-
fah.plans in die Erscheinung treten wird. Dte Wahl
der Raucherabteile soll erheblich eingeschränkt werden.
^ .? ,,û uadteile werden bet D-Zügen gänzlich in
Fortfall kommen. Auch gegen den Diebstahl aus den
Eisenbahnen sind durchgreifende Maßnahmen geplant,
»achtem dte Verwaltung bisher 80 Millionen für Ent-
fchäüigung zahlen mußte.
^ erg lu r nfest . Das am nächsten
isonntag. 28. Juli d. Is ., auf dem Feldberg statlfindende
Felüdergturnfest hat dieses Jahr wieder seinen alten
turnerischen Auf bewährt. Ueber 1200 Turner sind bis
letzt angemeldet. Geturnt wird in zwei Stufen. Dte
Ooerftusö bilden dte Jahrgänge 1901 und älter. Die
Unterstufe Jahrgang 1902/04. Als Wetiübungen gelten tn

Un,j rltufc Wettsprtngrn ohne Brett, Laufen
über 100 Meter. Kugelstoßen und eine Pslichtfreiüdung.
ob Punkte berechtigen zur Siegesauszetchnung. Wetter
werden die Kämpfe um das Wölfungertzorn und das
Iahn,child ausgefochten. Um 71/* Uhr sielen dte Kampf-
nchier zusammen, um 9 Uhr ist FUdgottesdienst beider
Konfessionen. Um 9% Uhr Antreten der Turner zu den
allgemeinen Freiübungen und zum Welturnen. Die
Mannschaftskämpfe und Wettspiele beginnen um 1 Uhr.
Die Stegeroerkündtgung findet um 3 Uhr statt.
„ ^ihilfe für die K riegsteilnehmer  1870
^ ei ner  Mitteilung des Herrn Staatssekretärs des
Aeichsfchatzamles Grafen von Rödern an den Aeichstags-
abgeorüneten Prinzen von Schönaich-Carolath hat die
Aetchsoerwaltung auf den von ihm gejtellten und von
allen Parteien des Reichstages unterstützten und einmütig
angenommenen Antrag auch in diesem Jahre dte Ge-
Währung einer einmaligen Beihilfe an die Kriegstetnehmer
des Feldzuges 1870,71 und der oorangegangenen Feldzüge
wie im Vorjahre beschlossen.

Äer zemse LueroerW.
Große» nuuplquarner. 25. Juli 1918.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ae der SchliWmt mchtiffedde Kmps.
töflgicii

Feindliche Teilangriffe südlich deS Oureg
und südwestlich Reims in Gegenstößen

zurückgeschlagen.
Heeresgruppe Krvnprmz Rupprecht.

Zwischen Bucquoy und Hebuterne griff der Feind
am Abend unter starkem Feuerschutz an. Er wurde
abgewresen. Ebenso scheiterten Vorstöße, die der Feind
westlich von Albert und aus Mailty heraus führte.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
An der Schlachifronl zwischen Sorssons und Reims

lreß dre Kampsläugsiil gestern nach. Kleinere Infanrerre-
gefechie im Vorgelände unserer Stellungen. Südlich des
Ourcq und sudweplich von Reims sühne der Feind heftige
Terlangrrffe, die wir m Gegenstößen zurück,chlugen

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In den Vogesen brachte bayerische Landwehr von

einem schneidig durchgesüyrlen Unternehmen Gefangenezurück.
Der Erste Generalquarttermetster: Ludendorff.

i



Aus aller Welt
** Mais als Heizmaterial. In Argentinien will

man jetzt den Versuch machen, Mais als Brennmaterial
zu verwenden. Da Argentinien von seiner fast 4,.>
Millionen Tonnen ergebenden Maisernte nur knapp
zwei Millionen selbst braucht, blerben also mehr als
Z,5 Millionen übrig , die man wegen Frachtraummangel
nicht transportieren und deshalb nicht verkaufen̂ tann.
Da andererseits Kohle und Holz sehr teuer slnd, hat
man begonnen, Lokomotiven mit Mais zu heizen, m?
versuche sind zufriedenstellend ausgefallen.

** Tie Tochter des österreichischen Ministerpräsi¬
denten am Bnrgtyeater . Irma v. Seidler , die Toch¬
ter des österreichischen Ministerpräsidenten, die, wie
ivir unlängst meldeten, zur Bühne geht, ist letzt, nach¬
dem sie in einer Wohltätigkeitsvorstellnng ausgetreten
war , ans Burgtheater berufen worden.

** Fischers Schicksal. In holländischen Fischerkrei-
sen beunruhigt man sich außerordentlich über das Aus¬
bleiben von zwei Fischdampfern, die in den letzten
Wochen des Juni ausgefahren sind und von denen man
seither nichts mehr gehört hat. Es wurde berichtet,
daß vor einigen Tagen ein unbekannter Fischdampjer
ans eine Mine  gelaufen sei.

** Ter Kirchenvorstand als Glockendieb? In den
polnischen Gemeinden Knychowek, Skibniew und Roz-
bith-Kamien hat man den Kirchenvorstand und an¬
dere angesehene Gemeindemitglieder verhaftet, wert sie
die dort beschlagnahmten Kirchenglocken beseitigt
haben sollen. Die Verhafteten sollen so lange festge¬
halten werden, bis die Glocken wieder zur Stelle
sind.

** Cii. vielseitiger Geschäftsmann. Von einem viel¬
seitigen Geschäftsmann, der anscheinend „in allem
macht", erfährt man durch eine Geschäftsanzeige in
einem Braunschweiger Blatt . Der betriebsame Herr
empfiehlt in bunter Reihe: Prima Pferdedünger , Wie¬
ner Würstchen aus Kaninchenfleisch, Kalkstickstoff, Nessel¬
mehl, Seife und Zigarren.

** Keine Koloradoliise-gcfahr. Aus verschiedenen
Gegenden Deutschlands kommen Nachrichten, daß man
aus Kartoffelfeldern Küferlarven und Puppen gefun¬
den habe. Bei ängstlichen Gemütern haben diese Nach¬
richten die Furcht ausgelöst, es könne sich dabei um den
gefürchteten Kartoffelschädling, den Koloradokäfer, han¬
deln . Das ist aber nicht der Fall . Es sind vielmehr
nur die Larven und Puppen des sehr nützlichen Ma-
rienkäferchens. Diese und andere Larven treten nur
dort am meisten auf, wo sich dichte Blattlauskolonien
vorfinden, aus denen die hauptsächlichste Nahrung dieser
Käferlarven besteht. Als Merkmal möge dienen: die
Larven des Koloradokäfers fressen vom Rande aus
große Lücken und Löcher in die Kartoffelblätter , wäh¬
rend andere dem Kartoffelanbau unschädlichen Käfer¬
larven höchstens in der Mitte der Blattfläche benagen.

** Gefallen, beerdigt und dann verhaftet. Beim
Handeln mit Leder wurde in einer Hamburger Her¬
berge ein Mann angehalten. Man brachte ihn zur
Vernehmung ins Stadthaus zu einem Bureaubeamten.
Dieser erkannte ihn nun sofort als seinen Kompagnie¬
rollegen, der 1915 gefallen und beerdigt sein sollte.
Der Verdächtige bestritt zunächst, der Betreffende zu
fein, gab es aber dann doch zu. Weiteres muß durch die
Untersuchung ermittelt werden.

** Gemäß»-gelte Kissingec Kurgäste. In Kissingen
sind drei Kurgäste, die rationierte Lebensmittel zu un¬
erhörten Preisen aufgekauft hatten, vom Magistrat aus¬
gewiesen und noch dazu schwer bestraft worden.

** Ein frecher Tieb. Auf der Rennbahn in Horst-
Emscher raubte ein junger Mann mit einem Griff
durch das Schaufenster 30 Hundertmarkscheine. Bevor
der Beamte an der Totalisatorkasse seinen Platz ver-
assen konnte, um die Verfolgung aufzunehmen, ver-
chwand der Tieb in dem Gedränge der zahlreichen
ftennbahnbesucher.

** Der Fuß in der Weiche. In Leer geriet de-
13jährige Sohn des Weichenstellers Körte, der sich
während i»er Schulferien im Hilfsdienst auf einem
holzverladeplatz beschäftigen wollte, beim Hinaus-
schteven eines Wagens mit einem Fuß in eine Weiche.
Er konnte sich nicht befreien, wurde von dem Wagen
umgestoßen und von den Rädern totgefahren.

** Tie Eingemeindung der Walddörfer durch Ham¬
burg wurde von der Bürgerschaft beschlossen. Man
ging dazu über, um der starken Abwanderung in nahe
preußische Dörfer einen Riegel vorzuschieben.

** Ein bayerisches Goldbergwerk wurde wieder in
Betrieb genommen. Es liegt bei Neualbenreuth.
Mehrere tiefe Schürfgräben und ein neuer Schacht
sind bereits angelegt worden, wobei die entnommenen
Proben verhä.tnismäßig befriedigend ausgefallen sein
sollen.

** Ei» Nomadenleben müssen in jedem Jahre um
diese Zeit die Bewohner des Dorfes Strecksuß (Land¬
kreis Elbing) während der Heuernte in der sogenann¬
ten „GärVewick" durchmachen. Es ist das ein Land¬
streifen, etwa 10 Kilometer von Strecksuß entfernt,
am Drausensee und schon im Kreise Marienburg gelegen,
uneingedeichtes Kämpenland und nur auf Kähnen er¬
reichbar. Die Heuernte wird dort stets gemeinschaft¬
lich ausgeführt . Jeder Besitzer ist Eigentümer einer
etwa fünf Morgen großen Parzelle . Ist in der Dorfge¬
meinde die „Gänsewickernte" beschlossen, dann werden
Kähne mit Lebensmitteln, Zelten, Deckenu. a . mehr aus¬
gerüstet. und die Reise „nach der Wüste" beginnt. Bei
der Ankunft in der „Gänsewick" wird zuerst eine Hütte
von Rohr oder Gras erbaut . Während die Männer
mähen, bringen die Frauen und Mädchen das Gras
in Köpfen. Auf dem dortigen ungleichen Boden trockl-
net es in kurzer Zeit . Recht ansehnliche Heuhaufen
entstehen, die im Winter bei Frost auf Schlitten heim¬
geholt werden. Gewöhnlich eine Woche dauert dieses
„Wüstenleben" und die Schnitter kehren sonnverbrannt,
aber auch von den unzähligen Stechmücken arg zer¬
stochen, in ihr Heimatsdorf zurück.

** Eine Millionenschiebung. Der Kaufmann Hoch-
!<heimer aus Steinheim, der unter dem Verdacht,
große, in die Millionen gehende Getreideschiebungen
chvrgenommen zu haben, in Untersuchungshaftaenom-

Ein oder zwe > I

FmM -hliwche«
und größerer Garten in
Schierstem oder in der
Nähe zu kaufen gesucht.

Angedole unter X-  W.
200 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

Einige alte und junge.Stallhase»
und ein sechsteiliger Stall
wegen Aufgabe der Zucht zu
verkaufen. »

Liebert,
Untoffi». Vorschule Biebrich.

3u verkaufen:
1 Garlenschlauch
1 schöner Vogelkäfig
1 Klavierstuhl
1 Grasmaschine
1 Büchergestell
2 Blumenkübel

Biebricherstr 22 .

SmnlerWMne
das Stück 20 Psg.

zu haben
Schiertteiner Zeitung.

Danksagung
Für die uns aus Anlass des schweren Verlustes unseres

lieben Sohnes, Bruders, Enkels, Neffen und Vetters

entgegengebrachte Teilnahme sagen wir hiermit allen Beteiligten,
besonders aber den Altersgenossen und -Genossinnen für die er¬
wiesene rührende Anteilnahme, Herrn Pfarrer Stahl für seine
trostreiche Grabrede, sowie für die ungemein reiche Kranz- und
Blumenspende unseren tiefgefühlten Dank.

Schierstein, 25. Juli 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen

men worden Ist, wurde gegen Stellung von MO 000
Mark wieder auf freien Fuß gesetzt.

** Der reiche Bettler . Ein 74jähriger Bettler
ans Köln stellte sich in Troisdorf an Lohntagen an
verkehrsreicher Stelle in der Nähe des Bahnhofs auf
und bat mit dem Hute in der Hand um milde Gaben.
Als dieser Tage die Polizei sich einmal um den Mann
kümmerte, hatte er in dem Hute eine Tageseinnahme
von 50 Mark in kleinem Gelde und trug außerdem
noch 1900 Mark in Papiergeld bei sich.

** Belohnte Ehrlichkeit. Auf einer Ruhebank des
Leipzig er  Hauptbahnhofes fand ein Reisender eine
Brieftasche mit mehreren tausend Mark Inhalt . Der
ehrliche Finder vermutete in dem Verlierer einen
Herrn, der kurz vorher neben ihm gesessen hatte und
nach München weiterfahren wollte. Da der Zug nach
München erst in einer Stunde fuhr, suchte der Mann
inzwischen die Wartesäle ab und stellte sich, als er
den Herrn nicht fand, solange an die Bahnsteigsperre,
bis er dort eintraf . Er überreichte dem Verlierer nun
sein Eigentum, von dessen Fehlen dieser noch gar
keine Kenntnis hatte und bat ihn, nachzuzählen.
.Stimmt ganz genau", sagte der Mann , nachdem er die
Noten durchgezählt hatte — „es sind 8500 Mark."
Bielen Dank! Hier haben Sie auch etwas für Ihre
Ehrlichkeit: damit überreichte ihm der glückliche Brief-
taschenknhaber — ganze vier Einmarkscheine.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt a»,
Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.

.. „ .. .. 601- 700 „
>. „ .. .. 1000- 1100 „

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.
„ „ „ „ 701- 813 „
.. „ - „ 1101- 1183 „

10—11 Uhr für die Fleischkarren Nr. 1—100 einschl.
412- 500

„ 814- 900
11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.

„ 501- 600 „
„ 901- 1000 „

12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert wäre
die festgesetzren Verkaufszeiten einzuhalren.
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Scherz und Ernst.
tk Moderner Stil . In einem Teile der Berliner

Blätter , denen der großen Annoncenblattsabriken,
! treibt seit einiger Zeit eine in der Ideenwelt der ex-

pressionistisch-futuristisch-kubistisch, nein, bereits dada-
istischer Kreise emporgewachsene Journalistik ihr We¬
sen, die in aufreizender Verhöhnung des gesunden
Menschen-Verstandes und -Gefühls jeden Rekord W:e-
ner und Budapester „Cmoc's" weit hinter sich läßt,
da liest man z. B . in einem „modernen" Feuille¬
ton der einstmals altehrwürdig-langweiligen, heute
modern-versalzenen „Voss. Ztg." : „Anhalter Bahnhof,
Bahnsteig A. Von Manfred Georg. Immer wieder
beginnt hinter den drei Rundbogen die Welt. Alle
Himmel habe ich davor gespannt gesehen. Am schön¬
sten ist der, in den sommers die Züge um sieben
Uhr hineinfahren. Hellblau wagt er kaum zu schim¬
mern. Und ein später Mond ist darauf hinausge-
tuscht wie auf Segantinischen Morgenlandschaften.

Eisenkasten stehen die Wagenreihen. Alle Räder
sind Lager verhaltener Energie. Sie singen leise im
Stehen, ungeduldig. Dampf stößt zischend aus einem
Ventil . Beschlagen tränt der Wagen vom Tau seiner
weitzwolkigen Wut. Draußen blitzt unter plötzlichen
Sonnenstrahlen eine Kurve, dehnt sich in schlanker Bie¬
gung, wartet auf den rasenden Hieb des anfahrenden
Zuges. Der beginnt schon inbrünstig in seinen Aren
zu beben. Türen lassen den Abschiedssalut durch die
Halle rollen . Mit einem Ruck werden zehn Hände-
drücke durchgerissen. (Zu der Geliebten webt noch
Traum in schon gelöste Fingerspitzen Berührung und
Glut .1 Die Wagen entgleiten. Blind sta r r t die letzte
Signallaterne . Wird klein. Wenn man blinzelt, ist
schon ihr polyphemes Auge vom Frühnebel überwischt.
.Hinten schreit die Kurve laut und wollüstig  auf ."

Der Himmel, der kaum noch zu schimmern wagt,
die blindstarrende Signallaterne , die wollüstig aus¬
schreiende Kurve — was sind wir deutsche Männer doch
für armselige Trottel , daß wir uns derartige Schön¬
heiten der Natur erst durch einen jungen Mann aus
dem Ullstein-Verlage eröffnen lassen mußten.

HumoristMes.
Rücksichtsvoll. . Lieber Mann, ich habe da zwei Hüte

zur Auswahl schicken lassen. Der eine gefällt mir sehr gut.
aber n enn der andere dir besser gefällt, dann nehme ich
auch gerne — abe beide."

Müller: Warum woü der Reichskanzler zur Erho¬
lung jrwde in-t große Hauptquartier reist?

Schulze: Hm, — wahrscheinlich hat ihm d-er Arzt
Höhenluft verordnet.

Müller: Js denn det Hauptquartier so hoch gelegen?
Schulze: Det sollste doch wissen. Hindenbiirg und

Ludeudorss sind allemal janz uff die Höhe.

Beschaffung von Holzschuhen.
Die Gemeinde ist ln der Lage, einen größeren Posten

Holzschuhe(Klumpen)
ganz aus Kotz in preußischer Form zu beschaffen.

Bedarf ist bis
Samstag, den 27. d. Mls., nachmittags6 Uhr

unter Angabe der Größe aus Zimmer1 des Ralhauses
zu melden.

Echt er stein,  25 . Juli ,918.
Der Bürgermeister : Schmidt.

Bilanz per 31. Dezember 1917.
Aktiva : ,jH

1. KMenbestand . . . 257,98
2. Geichäfisguth . b. b.

Genossenschaftsbank 890,00
3. Darlehen . . . . 1895,00
4. Rückständige Zinsen 286,29
5. Ecsatz-Conto \ . . 143,28
6. Spareinlagen «lieber

zablung ) . . . . 31,70

3414,25

Passiva : ,/g
1. Genossenschaftsbank . 444,40
2. Spareinlagen . . . 2789,85
3. Geschäftsguth . b. G . 180,00

3411,25

Mitglicderbewegung i Ende 1910
24. Ab - und Zugang —. Ende

1917 24 . m

Schiersteiu , den 20. Juli 1918.
Spar und Darlehnskaffe e> Ob.m. u. H.

3. Winiermeier. K. Winiermeier.
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Alle

stsm-lmllickll
in vornehmer Ausführung, auf Wunsch
in wenigen Stunden, liefert

Buchdruckern W. Probst
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